
27

Heterogenität aus sprachwissenschaftlicher Perspektive.
Ein Interview.

Kristin Kersten & Simone Baumann

SB: „Heterogenität multiperspektivisch [zu] reflektieren“ bedeutet, sich einem 
komplexen und aporetischen Feld aus verschiedenen Blickwinkeln zuzuwen-
den. Zentral ist die Beachtung unterschiedlicher Perspektiven, weil sie auf ein 
ganzheitliches Verständnis des Phänomens zielt und den Dialog zwischen ver-
schiedenen Disziplinen und Akteur:innen fördert. Erst eine multiperspektivische 
Herangehensweise kann es uns ermöglichen, die Komplexität von Heterogenität 
angemessen zu erfassen und adäquate Handlungsstrategien zu entwickeln. Liebe 
Kristin, was bedeutet das für dich „Heterogenität multiperspektivisch [zu] 
reflektieren?“

KK: Heterogenität wird von vielen Menschen unterschiedlich verstanden. Der 
Fokus unserer Arbeitsgruppe liegt darauf, wie die Verschiedenartigkeit der Kinder 
bzw. der Lernenden berücksichtigt werden kann, um ihnen den Lernprozess zu 
erleichtern – sowohl in Bezug auf die Inhalte als auch auf die Sprache im Unter-
richt. Der Heterogenitätsbegriff ist für mich, bezogen auf mein Forschungsfeld, 
mit dem in der Sprachwissenschaft und Sprachlehrlernforschung prominenten 
Konzept der Individual Differences verbunden, wobei ein interdisziplinärer Zu-
gang zentral ist. Heterogenität und damit verbunden die Multiperspektivität wer-
den unterschiedlich definiert – und das schließt gesellschaftliche und bildungs-
politische Diskurse ein. Diese Diskurse sind sehr relevant, jedoch sind diese Per-
spektiven nicht direkte Ausgangspunkte meiner Arbeit. Für mich bedeutet ein 
multiperspektivischer Ansatz, die individuellen Unterschiede der Lernenden mit 
Erkenntnissen und Methoden aus verschiedenen Disziplinen zu betrachten. Wir 
stehen hier noch am Anfang, aber an vielen Stellen entwickelt es sich bereits in 
diese Richtung, insbesondere in Bezug auf die Zusammenarbeit mit der empi-
rischen Bildungsforschung, der Sprachwissenschaft, der Fachdidaktik sowie der 
Psychologie. Ohne Psychologie und Soziologie und die Erkenntnisse, die sie über 
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Jahrzehnte generiert haben, ließen sich viele Faktoren gar nicht erfassen. Deshalb 
ist mir der Blick über den Tellerrand so wichtig: verschiedene Disziplinen und ihr 
Fokus sollten in die Forschung integriert werden.

SB: Könntest du ein bisschen näher beschreiben, auf welche Disziplinen du dich 
da immer wieder auch über den Tellerrand hinaus stützt?

KK: Für mich stehen vor allem vier Disziplinen im Mittelpunkt: die Psychologie, 
die empirische Bildungsforschung, Sprachwissenschaft und Fachdidaktik. Beson-
ders mit der empirischen Bildungsforschung, die stark quantitativ geprägt ist, 
gibt es enge Verknüpfungen – sowohl inhaltlich als auch methodisch, etwa durch 
psychometrische Ansätze und große Studien zur Unterrichtsqualität. Ein zent-
rales Thema ist dabei die Frage, wie Unterrichtsqualität fachspezifisch betrach-
tet werden kann. In der Schulforschung gibt es dazu allgemeine Modelle, aber 
ob diese bspw. direkt auf den Englischunterricht übertragbar sind oder ob dort 
andere Qualitätsdimensionen gelten, ist eine empirische Frage, die bisher noch 
nicht sehr stark im Fokus steht, deren Diskussion allerdings in Fachkreisen ge-
rade Fahrt aufnimmt. Ein zentraler Punkt für mich ist, Erkenntnisse aus großen 
Studien zur Unterrichtsqualität wahrzunehmen und in den fachlichen Kontext 
zu integrieren. 

In der angewandten Linguistik und Spracherwerbsforschung verschiedener 
Fächer spielt zudem die Frage nach der Sprachkompetenz eine zentrale Rolle. 
Dies gilt neben den Fremdsprachen insbesondere für die Bereiche Deutsch als 
Fremd- und Zweitsprache. Obwohl diese Bereiche viele Gemeinsamkeiten auf-
weisen, wurden sie bisher noch nicht ausreichend zusammengebracht.

Neben dem Aufbau und der Entwicklung sprachlicher Kompetenzen spielen 
für mich auch psychologische Faktoren eine wesentliche Rolle. Dazu gehören 
die Lernerpersönlichkeit, individuelle Fähigkeiten und Dispositionen sowie ko-
gnitive und soziale Variablen und ihre wechselseitigen Einflüsse auf sprachliche 
Entwicklungen. Besonders spannend ist für mich, wie diese Variablen zusam-
menhängen und sich gegenseitig bedingen. Dabei greifen wir in unseren Studien 
auch auf psychologische Forschungsmethoden zurück, die sich teils stark von 
denen der Linguistik und Spracherwerbsforschung unterscheiden. Ebenso ist die 
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Soziologie zentral, da sie den Einfluss von der Herkunft der Lernenden und sozi-
alen Variablen auf den Spracherwerb verdeutlicht. Interdisziplinäre Forschung – 
etwa zur Eltern-Kind-Interaktion, die die kognitive Entwicklung von Kindern in 
Anhängigkeit von ihrem sozialen Umfeld untersucht – zeigt, wie eng Psychologie 
und Soziologie hier miteinander verknüpft sind.

SB: Inwiefern meinst du, kann die Perspektive aus der Sprachwissenschaft ein 
wertvolles Potenzial für andere Disziplinen bieten, wenn es um den Umgang mit 
Heterogenität geht? Inwiefern wäre es sinnvoll, dass sich Vertreter:innen anderer 
Disziplinen mit den sprachwissenschaftlichen Ansätzen auseinandersetzen, um 
ggf. neue Impulse für ihren eigenen Forschungskontext zu gewinnen und so ei-
nen interdisziplinären Mehrwert schaffen?

KK: Ich habe den Eindruck, dass die Bedeutung von Sprache und Sprachkom-
petenzen in vielen Disziplinen unterschätzt wird. Dabei stellt sich die grundle-
gende Frage: Was macht Sprachkompetenz eigentlich aus, und wie hängt sie mit 
anderen Kompetenzentwicklungen zusammen? Ein spannendes Beispiel ist der 
Zusammenhang zwischen Mehrsprachigkeit und regulatorischen Fähigkeiten wie 
Emotionsregulation und flexibler Zielanpassung. Neuere Studien – etwa eine in-
terdisziplinäre psychologische Dissertation, die Effekte von Multilingualität und 
heterogenen Lebensbedingungen untersucht – zeigen, dass Mehrsprachigkeit eng 
mit der Fähigkeit verknüpft ist, flexibel mit emotionalen Herausforderungen 
oder Zielblockaden umzugehen. Wer zwischen Sprachen und Kulturen wech-
selt, kann demnach eine bessere Anpassungsfähigkeit und regulatorische Stra-
tegien entwickeln. Solche Zusammenhänge werden in der Psychologie und der 
Bildungsforschung bisher kaum berücksichtigt. 

Ein weiteres Problem war lange die vereinfachte Sicht auf mehrsprachige 
Kompetenzen: Ein mehrsprachiger Hintergrund wurde häufig mit Migrations-
hintergrund, schwachen Deutschkenntnissen und schlechteren Schulleistungen 
gleichgesetzt. Diese Zusammenhänge sind aber weitaus komplexer. Vor allem wird 
häufig übersehen, dass zumindest in Deutschland ein Migrationshintergrund oft 
stark mit dem sozialen Status von Familien korreliert. Wir finden außerdem, dass 
Mehrsprachigkeit durchaus mit bestimmten kognitiven Vorteilen einher gehen 
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kann – besonders in mentalen Fähigkeiten höherer Ordnung wie Flexibilität, 
Kreativität und Regulation, also in adaptiven Prozessen. Dahingegen sind Befunde 
zu Vorteilen in kognitiven Kernfunktionen wie den exekutiven Funktionen sehr 
umstritten.  Diese Diskussion ist noch lange nicht zu Ende geführt.

Ein weiterer wichtiger Punkt ist, dass Sprachkompetenz in der Unterrichts-
forschung oft nicht hinterfragt wird, wenn Kinder einen deutschsprachigen Hin-
tergrund haben. Es wird einfach angenommen, dass sie den Unterrichtsstoff ver-
stehen, weil sie Deutsch sprechen. Dabei zeigt sich mittlerweile, dass wir hier viel 
differenzierter hinschauen müssen – insbesondere im Hinblick auf die Bildungs-
sprache Deutsch. Konzepte wie Cummins Unterscheidung zwischen BICS (Basic 
Interpersonal Communication Skills) und CALP (Cognitive Academic Language 
Proficiency) verdeutlichen, dass die kognitiv-akademische Sprachfähigkeit bei 
vielen Kindern aus bildungsfernen Hintergründen nicht ausreichend entwickelt 
ist. Werden fachliche Inhalte hauptsächlich über abstrakte fach- oder bildungs-
sprachliche Texte vermittelt, kann das dazu führen, dass sie Inhalte nicht vollstän-
dig und differenziert erfassen können – eine Lücke, die auch zur Bildungsschere 
in unserem Schulsystem beiträgt. Hier ist dringend mehr Forschung nötig, ins-
besondere im Bereich des sprachsensiblen Unterrichts, der in den letzten Jahren 
stärker in den Fokus gerückt ist, auch im Zusammenhang von Forschung im 
Bereich Deutsch als Fremd- und Zweitsprache (DaF/DaZ). Allerdings fehlt bis-
her eine klare Operationalisierung und empirische Grundlage, um diese Ansätze 
systematisch zu untersuchen und wirksam in den Unterricht zu integrieren. Die 
Aufmerksamkeit für das Thema wächst, und das ist gut, aber empirisch stehen 
wir hier noch am Anfang.

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist die Frage, wie andere Disziplinen metho-
disch von der Sprachwissenschaft profitieren können – insbesondere zum Bei-
spiel bei der Entwicklung von Testverfahren zur Sprachkompetenzmessung. In 
Deutschland stammen viele standardisierte Sprachkompetenztests aus der Psy-
chologie, wurden an großen Populationen erprobt und haben daher eine grund-
sätzliche Gültigkeit. Allerdings ist es wichtig, hierbei auch linguistische Fach-
expertise einzubeziehen, denn die Strukturen und Sequenzen eines bestimmten 
Sprachsystems ziehen Konsequenzen für die Test-Items nach sich. Dies betrifft 
bspw. die Phonem-Graphem-Korrespondenz und die phonotaktischen Regeln 
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einer Sprache oder bestimmte Sequenzen im Erwerb der Morhpo-Syntax. Wenn 
Tests Strukturen einbeziehen, die Lernende zu einem bestimmten Zeitpunkt 
noch gar nicht erworben haben können, oder wenn sie nicht zwischen explizitem 
(regelbasiertem) und implizitem (automatisiertem) Wissen unterscheiden, kön-
nen fehlerhafte Einschätzungen entstehen. Ein klassisches Beispiel ist das dritte 
Person Singular-s im Englischen („he-she-it-das-s-muss-mit“), das oft sehr früh 
explizit unterrichtet, aber erst sehr spät im impliziten Wissen verankert wird. 
Diese Probleme zeigen, dass eine stärkere Zusammenarbeit zwischen Sprachwis-
senschaft und anderen Disziplinen hilfreich ist, um Messinstrumente sprachwis-
senschaftlich fundierter und empirisch präziser zu gestalten.

SB: Ja, also ich denke aber auch gerade nicht nur mit Blick auf die Zweitspra-
che oder Fremdsprache, sondern auch auf die Erstsprache, da ist es mit den Se-
quenzen ja ähnlich. Und ich erinnere mich gerade an einen Mathematikprofessor 
aus meinem Studium, der immer gesagt hat: „Mathematikunterricht ist auch 
Deutschunterricht.“ Wir haben das damals nicht direkt verstanden, es hat mich 
aber nahhaltig zum Nachdenken gebracht – und das spiegelt ja auch in etwa das, 
was du schilderst.

KK: Das ist ja großartig. Das habe ich bisher sehr selten gehört, und er hat so 
recht. Genau das ist es, was in diesem sprachsensiblen Unterricht gefordert ist. 
Erzähl weiter.

SB: Ich erinnere mich auch daran, dass so manche Mathematik- bzw. Textauf-
gaben teilweise so lang und komplex verfasst sind, dass es in einem bestimmten 
Stadium von Sprachkompetenz schwierig bis unmöglich ist, den Inhalt zu er-
schließen und zu verstehen, was verlangt wird – selbst wenn Deutsch die Erst-
sprache ist. Kann dann diese Matheaufgabe nicht gelöst werden, wird daraus 
häufig automatisch mangelnde fachliche Kompetenz geschlossen – dabei ist die 
Sprache die Barriere. Und das betrifft nicht nur Mathematik, sondern alle Fächer. 
Schließlich spielen Sprache und Kommunikation in allen Vermittlungsprozessen 
eine entscheidende Rolle. Auf die Fächer mal aus der Perspektive der Sprache zu 
blicken, wäre sicherlich ein wertvoller Ansatz.
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KK: Ganz genau. Das würde ich genauso unterschreiben.

SB: Ein weiterer Aspekt, der nun noch interessant wäre: Könntest du mir noch 
näher erläutern, wie du in deiner Forschung Heterogenität bzw. Individual 
Differences operationalisierst?

KK: Ja, sehr gerne. In Bezug auf Anschaulich- und Nachvollziehbarkeit würde 
ich hierzu gerne die Grafik teilen, auf die ich in solchen Situationen immer gerne 
rekurriere:

Abbildung 1: Individuelle Faktoren im Spracherwerb1

1	 “Hierarchical model of SLA predictors – exemplary representation of variables hypothesized to affect SLA on 
different conceptual levels (adapted from Kersten, 2020, p. 83), based on the Model of Cognitive Growth & 
Language Development (van Geert, 1991), the Modular Cognition Framework (Sharwood Smith, 2017), the 
Developmental Contextual View of Human Development (Lerner, 2002, p. 211), and the Multifaceted Nature 
of Language Learning & Teaching (Douglas Fir Group, 2016, p. 25)” (Kersten 2023, S. 140)
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Ein zentraler Aspekt unserer Forschung ist die Entwicklung sprachlicher Kom-
petenzen über die Lebensspanne, aber insbesondere von der frühen Kindheit 
bis ins mittlere Jugendalter. Dabei betrachten wir, wie sich Sprache in Abhän-
gigkeit von individuellen Unterschieden entwickelt. Es gibt eine Vielzahl von 
internen Variablen, die diese Entwicklung beeinflussen: sprachliche, kognitive 
und emotionale Faktoren sowie Persönlichkeitsmerkmale. Diese sind individuell 
ausgeprägt und stehen in engem Zusammenhang mit den Erfahrungen eines 
Kindes – also welchem Input es ausgesetzt ist und wie es stimuliert wird. Unsere 
Forschung versucht, diese Entwicklung messbar zu machen und Zusammen-
hänge zu identifizieren. Ein Beispiel ist die phonologische und metalinguistische 
Bewusstheit, die eine zentrale Rolle im Spracherwerb spielt. Aber auch Arbeits-
gedächtnis und Aufmerksamkeit beeinflussen, wie viel sprachlichen Input ein 
Kind aufnehmen und verarbeiten kann. Ein bisher wenig untersuchter, aber 
entscheidender Faktor ist die Emotionsregulation. Ich bin überzeugt, dass Emo-
tionen eine große Rolle für das Lernen im Allgemeinen und das Sprachenlernen 
im Besonderen spielen. 

All diese Prozesse finden nicht isoliert statt, sondern sind stark von äußeren 
Einflüssen abhängig. Die soziale Umgebung und das Elternhaus sind dabei be-
sonders prägend, vor allem in den ersten Lebensjahren. Studien wie die 30-Mil-
lion-Word-Gap-Studie von Hart und Risley zeigen, dass die Menge und Qualität 
sprachlichen Inputs in frühen Jahren erhebliche Auswirkungen auf die sprach-
liche und kognitive Entwicklung haben. Diese Erkenntnisse verdeutlichen, wie 
wichtig es ist, frühe sprachliche Förderung gezielt zu unterstützen. Dieser Studie 
zufolge hören Kinder aus benachteiligten Herkunftsmilieus bis zum dritten Le-
bensjahr 30 Millionen Wörter weniger als Kinder aus akademischen Familien 
– und diese Diskrepanz wirkt sich langfristig auf Vokabular, Grammatikfähig-
keiten, Lesekompetenz und Bildungserfolg aus. Diese frühen Unterschiede sind 
Prädiktoren für schulische Leistungen. Zwar können guter Unterricht und ins-
titutionelle Förderung gegensteuern, aber der Einfluss der sozialen Umgebung – 
Eltern, Peers und Freizeitaktivitäten – bleibt entscheidend. In unserer Forschung 
untersuchen wir diese Prozesse mit Skalen zur Eltern-Kind-Interaktion, die unter 
anderem emotionale Sicherheit und sprachliche Unterstützung im Elternhaus 
erfassen. Im schulischen Kontext analysieren wir, wie Unterricht gestaltet ist, 
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welche und wie viele Materialien wie eingesetzt werden und ob sprachsensible 
Unterstützungsangebote vorhanden sind.

Ein weiterer Faktor für den Spracherwerb ist dementsprechend das, was wir 
als die Input-Qualität im Klassenzimmer bezeichnen. Dabei betrachten wir zwei 
bestimmte Dimensionen der allgemeinen Unterrichtsqualität der empirischen 
Bildungsforschung im Detail, die kognitive Aktivierung und die Unterstützungs-
maßnahmen (Scaffolding), im Hinblick auf den gleichzeitigen Aufbau von Spra-
che und Sachfachinhalten. Besonders wichtig ist dabei die kognitive Aktivierung, 
ein Konzept, das auch aus dem Task-Based Language Teaching-Ansatz bekannt ist. 
In unserer Forschung – insbesondere in unserem Beobachtungsinstrument zur 
Input-Qualität im Unterricht (Teacher Input Observation Scheme, TIOS ) – haben 
wir festgestellt, dass authentische, bedeutungsvolle und kognitiv herausfordern-
de Aufgaben mit starker Kontextualisierung den Spracherwerb besonders positiv 
beeinflussen. Diese Erkenntnisse decken sich mit der empirischen Unterrichts-
forschung und der TBLT-Forschung. Besonders effektiv sind demnach Aufgaben, 
die nicht nur Sprache vermitteln, sondern gleichzeitig eine inhaltliche und kom-
munikative Herausforderung bieten. Solche Studien stützen die Annahme deines 
Professors, dass Mathematikunterricht auch immer gleichzeitig Deutschunter-
richt ist. Und umgekehrt kann Sprache nicht isoliert gelernt werden, sondern ist 
immer an Inhalte gebunden – daher sollte Sprache auch immer in reichhaltigen, 
realen Kontexten vermittelt werden. Auf Basis unserer bisherigen Ergebnisse neh-
men wir also an: Je verständlicher, authentischer, bedeutungsvoller und kognitiv 
aktivierender der Input ist, desto förderlicher ist er für den Spracherwerb.

SB: Wenn wir von kognitiver Aktivierung sprechen, dann bezieht sich das ja auf 
alles. Das ist ja nicht nur auf Sprache bezogen. Liebe Kristin, inwiefern lassen 
sich die Kriterien, die ihr theoriekonsistent entwickelt und empirisch validieren 
konntet, auch auf andere Fächer übertragen?

KK: Mit unseren Studien zu diesem Thema untersuchen wir, ob bestimmte Scaf-
folding-Techniken aus der Zweitspracherwerbsforschung auch für den Aufbau 
von Deutschkenntnissen relevant sind. Und dies betrifft sowohl Lernende mit 
Deutsch als Erst- wie auch als Zweitsprache. Eine Studie, in der wir das mit 
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Studierenden im Rahmen eines dreisemestrigen Forschungsprojekts untersucht 
haben, fand während der Pandemie statt. Dadurch waren wir gezwungen, un-
sere Methodik anzupassen: Statt selbst in Schulen zu gehen, haben wir Lehr-
kräfte befragt, wie häufig sie die 41 Strategien aus dem TIOS-Instrument in 
ihrem Unterricht nutzen – Englischlehrkräfte für Englisch, alle Lehrkräfte der 
anderen Fächer für Deutsch. Außerdem sollten sie die Sprachkompetenz ihrer 
Schüler:innen anhand des Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmens einstu-
fen. Die Ergebnisse waren deutlicher als erwartet: Mehrebenenanalysen zeigten, 
dass die Schüler:innen signifikant höhere Sprachkompetenzen zeigten, wenn sie 
Unterricht mit besonders vielen der TIOS-Techniken erhielten. Besonders über-
raschend war, dass der Effekt für die Deutschkompetenzen stärker war als für 
Englisch. In einer Moderationsanalyse haben wir zudem untersucht, ob ein hoher 
TIOS-Wert – also eine hohe Input-Qualität – den Einfluss des sozialen Status 
auf die Sprachkompetenz abmildern kann. Unsere Analysen bestätigten diesen 
moderierenden Effekt für beide Sprachen. Aufgrund der Pandemie hatte diese 
Studie zwar ein großes Sample, aber viele Einschränkungen. Diese Erkenntnisse 
haben uns aber nun motiviert, ein neues standort-übergreifendes Forschungspro-
jekt zu starten, das die sprachliche und kognitive Entwicklung von Klasse 5–7 in 
Abhängigkeit der Inputqualität im Unterricht untersucht. Mehrsprachigkeit und 
sozialer Hintergrund werden dabei kontrolliert. Das Projekt ist im September 
2024 gestartet.

SB: Also wäre es eigentlich von großer Bedeutung, dass alle Lehrpersonen – auch 
jene, die nicht explizit eine (fremde) Sprache unterrichten – sowie weitere Verant-
wortliche im Bildungssystem über diese Zusammenhänge zwischen kognitiven 
Funktionen, sprachlicher Stimulierung etc. Bescheid wissen.

KK: Das ist bestimmt hilfreich für alle, die mit dem Schulkontext zu tun ha-
ben, in der Forschung und der Praxis. Und die Sprachförderung sollte so früh 
wie möglich ansetzen – idealerweise bereits in der Krippe, im Kindergarten und 
der Vorschule. Es gibt bereits einschlägige Projekte, die sich auf eine durchge-
hende sprachliche Förderung konzentrieren, wie die von Ingrid Gogolin, deren 
Arbeitsgruppe nicht nur Forschung betreibt, sondern auch konkrete Materialien 
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und Hilfestellungen für die Praxis entwickelt hat. In einigen Bundesländern wird 
derzeit darüber diskutiert, ein verpflichtendes Vorschuljahr einzuführen, doch 
eigentlich müsste die Förderung noch früher beginnen. Auch in der Grundschule 
ist sie essenziell. Selbst wenn Kinder nur einen halben Tag in der Schule verbrin-
gen, kann eine kontinuierliche sprachliche Förderung dazu beitragen, Defizite 
auszugleichen und sprachliche Kompetenzen gezielt aufzubauen.

SB: Ja und ich denke da gerade auch an die Professionalisierung von Lehrperso-
nen. Eigentlich müsste doch jede:r Lehramtsstudierende zumindest ein Bewusst-
sein dafür entwickeln, zumindest sprachwissenschaftliche bzw. sprachdidaktische 
Grundlagen aufbauen.

KK: Ja genau. An der Uni Mannheim, wo ich seit 2023 die Professur für Mehr-
sprachigkeitsdidaktik innehabe, beschäftigt man sich schon länger intensiv mit 
diesem Thema. Dort sind diese Bezüge Teil des Lehramtsstudiums. Es gibt ver-
pflichtende Seminare zum Thema Heterogenität, Mehrsprachigkeit und Bildung 
im Bachelor und im Master of Education. Ziel ist es, allen zukünftigen Lehrkräf-
ten – unabhängig vom Fach – bewusst zu machen, dass sie immer auch Sprach-
lehrkräfte sind. Genau wie dein Matheprofessor es gesagt hat: Egal ob Religion, 
Biologie oder Politikwissenschaft unterrichtet wird – Sprache spielt überall eine 
zentrale Rolle.

SB: Das ist gleichzeitig auch eine Chance: Wenn ich beispielsweise Biologie unter-
richte und spannende Themen behandle, kann ich darüber auch die sprachliche 
Kompetenz der Schüler:innen fördern. Für uns ist das selbstverständlich, weil wir 
aus diesem Bereich kommen. Doch in meinen Seminaren, die fächerübergreifend 
angelegt sind, merke ich immer wieder, dass vielen noch dieser Blick über den 
Tellerrand fehlt.

KK: Das ist verständlich, denn viele Lehrkräfte hatten bisher kaum Berührungs-
punkte mit diesem Thema und nehmen Sprachkompetenz als selbstverständlich 
an – jedenfalls solange keine Kinder im Unterricht sind, die die Sprache kaum 
beherrschen. Dadurch entsteht schnell der Eindruck, dass alles funktioniert und 
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kein zusätzlicher Handlungsbedarf besteht. Genau deshalb ist die sprachwissen-
schaftliche und sprachdidaktische Perspektive so wichtig. Sie hilft, Lehrkräfte 
für die enorme Bandbreite an Sprachkompetenzen zu sensibilisieren und macht 
deutlich, wie Scaffolding-Techniken gezielt zur Unterstützung eingesetzt werden 
können. Diese Techniken sind längst nicht überall bekannt, obwohl sie entschei-
dend zur sprachlichen Förderung beitragen.

SB: Theorie allein reicht nicht – es muss greifbar gemacht werden. Lehrkräfte 
müssen nicht nur verstehen, wie Sprachförderung funktioniert, sondern es auch 
selbst ausprobieren können, um wirklich davon zu profitieren.

KK: Schon lange ist ein besonders effektiver Zugang zur Sprachförderung gut 
bekannt, und das ist der bilinguale Unterricht. Und wir argumentieren schon 
lange, dass wichtige Aspekte dieses Ansatzes auch für die Bildungssprache förder-
lich sein können. Genau aus diesem Grund untersuchen wir in unserem neuen 
Forschungsprojekt dies auch empirisch. Wer eine bilinguale Einheit plant, wird 
gewissermaßen automatisch dazu gezwungen, sich intensiv mit Verständlichkeit 
und sprachlicher Unterstützung auseinanderzusetzen. Viele Scaffolding-Strate-
gien, die wir im TIOS-Instrument operationalisieren, stammen nicht nur aus 
dem Fremdsprachenunterricht, sondern werden besonders intensiv in bilingu-
alem Unterricht verwendet. Ich sehe hier viele Ähnlichkeiten zum Aufbau von 
Kompetenzen in der Mehrheitssprache: Wenn im bilingualen Unterricht in ei-
ner Klasse Kinder mit einer anderen Erstsprache sitzen, der Unterricht aber in 
der Zweitsprache stattfindet, müssen Lehrkräfte Inhalte so aufbereiten, dass sie 
sowohl den Fach- als auch den Spracherwerb unterstützen. In gewisser Weise 
ist das vergleichbar mit Unterricht in der Mehrheitssprache, wenn viele Lernen-
de diese nicht als Erstsprache gelernt haben, oder wenn sie zuhause so wenig 
sprachlich gefördert wurden, dass sie Schwierigkeiten haben, dem bildungs- und 
fachsprachlich anspruchsvollen Unterricht zu folgen. Denken wir nur an die Er-
gebnisse der letzten IGLU-Studie zur Lesekompetenz an deutschen Schulen. Um 
dies Lehrkräften bewusst zu machen, kann es helfen, sie bilingualen Unterricht 
planen oder analysieren zu lassen, z. B. durch Hospitationen oder Videoanaly-
sen. So kann bewusst gemacht werden, wie Inhalte verständlich vermittelt und 
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Sprachaufbau parallel gefördert werden können. Ein weit verbreitetes Missver-
ständnis ist, dass Sprachförderung nur das Lernen neuer Vokabeln bedeutet. Tat-
sächlich umfasst sie alles – Grammatik, Semantik, Pragmatik, Kollokationen und 
mehr. Meine Kollegin Petra Burmeister hat dafür einmal, besonders für frühen 
Spracherwerb, den Begriff der „Stummfilmtechnik“ geprägt. Dabei stellt man 
sich vor, man würde einer Lehrkraft ‘den Ton abdrehen’ – und dennoch müssten 
die Schüler:innen alle Inhalte verstehen können, und zwar durch diverse Veran-
schaulichungen auf anderen ‚Kanälen‘. Solche Strategien sind im TIOS-Instru-
ment verankert. Doch je komplexer die Inhalte werden, desto mehr sprachliche 
Ressourcen sind erforderlich. Deshalb muss die Förderung früh beginnen – nicht 
nur in der Fremdsprache, sondern auch in der Umgebungssprache und Bildungs-
sprache. Kinder müssen lernen, wie sie Experimente beschreiben, Testergebnisse 
analysieren, Präsentationen strukturieren oder Argumente vergleichen. Dieses 
fachliche Vokabular und feste sprachliche Wendungen (Chunks) werden nicht 
unbedingt automatisch erworben – sie müssen gezielt eingeführt werden, genau 
wie in einer Fremdsprache. Die Bildungssprache ist für viele Schüler:innen im 
Grunde genommen ein technisches Register, das sie im Alltag nicht automatisch 
erwerben.

SB: Vielen Dank, Kristin. Eine letzte Frage hätte ich noch: Wie lange arbeitest 
du jetzt in dem Bereich und befasst dich mit Unterschiedlichkeiten im Kontext 
von Spracherwerb, und inwiefern hat sich dein Verständnis, dein Blick auf Hete-
rogenität verändert?

KK: Vor 25 Jahren, als ich meine erste Mitarbeiterstelle antrat, spielten Individual 
Difference-Variablen in meiner Forschung noch kaum eine Rolle. Das änderte 
sich mit Antritt einer Juniorprofessur ab 2010 und der engen Zusammenarbeit 
mit zwei Psychologie-Kolleg:innen an der Uni Hildesheim – Werner Greve aus 
der Entwicklungspsychologie und Claudia Mähler aus der pädagogischen Psy-
chologie. Diese interdisziplinäre Arbeit war ein echter Augenöffner für die psy-
chologischen Aspekte, die für den mehrsprachigen Spracherwerb relevant sind. 
Obwohl die Diskussion über individuelle Variablen im SLA-Bereich schon lange 
intensiv geführt wird, wurde mir erst durch den Austausch mit anderen Diszip-
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linen richtig bewusst, wie stark sich diese Erkenntnisse überschneiden und wie 
wenig Kommunikation es zwischen den Feldern gab. In den letzten Jahren hat 
sich das jedoch grundlegend verändert. Der interdisziplinäre Ansatz um das Kon-
zept von Heterogenität ist mittlerweile in vielen Forschungsfeldern fest verankert. 
Mehrsprachigkeit wird zunehmend als komplexes Kontinuum verstanden, das 
von vielen Hintergrundvariablen beeinflusst wird – ein Konzept, das sich inzwi-
schen auch im SLA-Bereich durchgesetzt hat.

SB: Vielen Dank!
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